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kulturtipp: Oliver Ressler, Sie
kommen von einem Dreh aus
Istanbul zur Flüchtlingsproble-
maktik. Was nehmen Sie davon
mit?
Oliver Ressler: Ich habe in Istan-
bul zwar mit Flüchtlingen gear-
beitet, allerdings nicht zur
«Flüchtlingsproblematik». Mei-
ner Meinung nach gibt es gar
keine Flüchtlingsproblematik.
Es gibt vielmehr ein Problem
mit europäischen Regierungen,
die ihren in der Genfer Flücht-
lingskonvention festgeschriebe-
nen Verpflichtungen nicht nach-
kommen, die menschenverach-
tende Gesetze erlassen, Flucht -
routen über das Mittelmeer len-
ken und damit den Tod von
Zehntausenden in Kauf neh-
men. Mein Film wird europäi-
sche und türkische Politik aus
der Sichtweise von in Istanbul
 lebenden syrischen Flüchtlingen
analysieren. Er wird Ende No-
vember als Teil der Einzelausstel-
lung in Istanbul erstmals zu
sehen sein.

In einem Text über Sie ist zu
lesen: «Er stösst deplatzierte
Angelegenheiten aus der Dun-
kelheit ans Licht.» Worauf
 fokussieren Sie gegenwärtig?
Diese Strategie kommt in man-
chen meiner Arbeiten zur An-
wendung. Die aktuelle Arbeit
verfolgt eher den Ansatz, Men-
schen, die üblicherweise zu Ob-
jekten von Handlung degradiert
werden, als handelnde Akteure
wahrzunehmen, die imstande
sind, ihr Schicksal in die eigene

Hand zu nehmen und die politi-
schen Handlungen, in die sie als
syrische Flüchtlinge unfreiwillig
verstrickt sind, selber zu analy -
sieren.

Schon in den 1990er-Jahren
haben Sie mit Kunstprojekten
verheerende Auswirkungen der
Globalisierung kritisiert. Multi-
nationale Unternehmen bestim-
men unser Leben aber immer
mehr. Ihr Kampf gegen Wind-
mühlen muss frustrierend sein.
Der Fokus auf Konzerne und
Globalisierung verdeckt sehr oft,
dass die Nationalstaaten mass-
geblich an der Herstellung von
Strukturen beteiligt sind, die
diese Machtfülle von privaten
Akteuren erst ermöglichen. Es
stimmt, dass sich die Welt in den
letzten beiden Jahrzehnten in die
falsche Richtung bewegt hat.
Wir können aber seit den Protes-
ten in Seattle 1999 auch eine
neue Form von international ko-
ordinierten, horizontal organi-
sierten Widerständen verfolgen,
die sehr erfolgreich sind. Sicher
ist, dass die Welt ohne diese Pro-
teste um einiges schlechter daste-
hen würde. Ich bin übrigens gar
nicht frustriert, da ich überall
Versuche sehe, die bestehende
Form der Politik und des kapita-
listischen Wirtschaftens auf den
Schrottplatz der Geschichte zu
hieven. Wer hätte es noch vor ein
paar Jahren für möglich gehalten,
dass ein weit links stehender
Kandidat bei den Vorwahlen in
den USA beinahe demokrati-
scher Präsidentschaftskandidat

Der in Wien lebende Künstler Oliver Ressler erhält
den Prix Thun für Kunst und Ethik. Ein Gespräch über
die politische und soziale Funktion von Kunst.

KUNST

«Ich weiche Schwierigkeiten nicht aus»

Oliver Ressler: «Was ich mit meiner Kunst mache, ist Politik»

F
O

T
O

 L
IN

E
E

M
A

T
IC

H
E

, 
L

U
C

A
 G

U
A

D
A

G
N

IN
I



13kulturtipp 19 l 16

SEHEN

geworden wäre? Oder dass in
Barcelona eine Aktivistin, die
gegen Zwangsräumungen aktiv
war, zur Bürgermeisterin ge-
wählt würde? Wer solche gesell-
schaftlichen Brüche nicht wahr-
nimmt und dem Irrglauben
aufsitzt, alles werde wie gehabt
in den gewohnten Bahnen wei-
tergehen, ist naiv.

Sie sind ein «lauter», weltweit
aktiver Künstler und protes -
tieren gegen Ungerechtigkei-
ten. Hatten Sie nie Schwierig -
keiten?
Ich weiche Schwierigkeiten
nicht aus und empfinde es als
Herausforderung, unter schwie-
rigen Situationen Arbeiten zu
entwickeln. Klar, hatte ich auch
schon Schwierigkeiten, etwa als
ich nach einem gewonnenen
Wettbewerb in einem Akt poli-
tischer Zensur die mir zustehen-
den Gelder nicht ausbezahlt be-
kommen habe. Aber im Ver-
gleich zu den Schwierigkeiten,
mit denen Hunderte Millionen
Menschen zu kämpfen haben,
um nur das Essen für den
nächsten Tag sicherzustellen,
sind meine Schwierigkeiten
marginal.

Sie klagen mit Ihren Videopro-
jekten an und beziehen 
als «sprechender Künstler»
Position. Warum nicht in die
Politik?
Was ich mit meiner Kunst
mache, ist Politik. Falls Sie mit
Politik jene Tätigkeiten mei-
nen, die in unseren Parlamen-
ten praktiziert werden, würde
ich diese eher als die Verwal-
tung des Bestehenden unter der
besonderen Berücksichtigung

der Interessen des Kapitals be-
schreiben. Das hat mit Politik
nichts zu tun. Frei nach Jacques
Rancière findet Politik dort
statt, wo die Logik der Herr-
schaft durchkreuzt wird.

Welche Welt möchten Sie 
den kommenden Generatio-
nen hinterlassen?
Eine demokratische Welt, die
die Interessen der Schwächsten
auf einem globalen Level be-
rücksichtigt, in der die Grund-
voraussetzungen des Lebens,
die im Moment durch die
 globale Klimaerwärmung ge-
fährdet sind, intakt bleiben, die
Ökonomie dem Wohle der
Menschen dient und nicht Ein-
zelnen oder Aktionären. Ich
glaube nicht, dass in dieser Welt
Platz für transnationale Kon-
zerne, Erdölfirmen oder Berufs-
politiker der Art wäre, wie wir
sie heute kennen.

Was kann Kunst dazu bei -
tragen?
Wenn man gesellschaftlichen
Wandel ernst nimmt, kann
Kunst darin eine grosse Rolle
spielen. In meinem Fall als Ka-
talysator für Prozesse, der be-
stimmte Dinge zu einander in
Bezug setzt und zusammen-
führt, eine Öffentlichkeit für
 gewisse politische Praxen und
Gruppierungen herstellt. In
meiner künstlerischen Praxis
werden Kunst und Politik nicht

als zwei voneinander getrennte
Felder behandelt. Ich versuche,
künstlerische Arbeiten zu schaf-
fen, die mit einem grösseren
Publikum kommunizieren und
ohne einen übermässigen 
Dechiffrierungsaufwand gele -
sen und verstanden werden
können. 

Der Prix Thun für Kunst und
Ethik ist mit 25000 Franken
dotiert. Wo wird die Preissum-
me investiert?
Das Preisgeld versetzt mich in
die glückliche Lage, eine Reihe
von Projekten, an denen ich be-
reits arbeite, fortzuführen. Der
Preis ermöglicht mir eine opti-
male Arbeitssituation.

Interview: Peter Salvisberg

(Das Interview wurde schriftlich geführt.)

T IPPS
Ausstellung: Pascal Danz
Die Malerei des Berner Künst-
lers Pascal Danz (1961–2015)
steht im Zeichen des Wech-
selspiels von Kunst und
Schatten. Er setzte sich
intensiv mit Medienbi ldern
und Fotografien auseinander,
die sein Werk prägten. Das
Museum Franz Gertsch wid-
met ihm eine Retrospektive.

Sa, 3.9.–So, 5.3.
Museum Franz Gertsch 

Burgdorf BE

Ausstellung: Paul McCarthy 
Der 70-jährige US-Amerikaner
Paul McCarthy ist wegweisend
für die junge Kunst und gilt als
Enfant terrible der Szene. Die
St. Galler Lokremise belegt
nun in einer Ausstellung seine

Auseinandersetzung mit den
Bildvorstellungen der Massen-
kultur von Disneyland oder
Hollywood. Nach dem 1937
produzierten Disney-Film
«Schneewittchen» realisierte
McCarthy vor sieben Jahren
eine Werkreihe.

Sa, 3.9.–So, 13.11.
Lokremise St. Gallen

Ausstellung: Kandinsky,
Marc & Der Blaue Reiter 
In einer umfassenden Schau
ist die expressionist ische
Künstlergruppe «Der Blaue
Reiter» in der Schweiz lange
nicht mehr gezeigt worden.
Die Fondation Beyeler ergänzt
eigene Werke von Wassi ly
Kandinsky mit internationalen
Leihgaben.

So, 4.9.–So, 22.1.
Fondation Beyeler Riehen BS

    

Preisverleihung                        Aussstellung

Oliver Ressler:
Confronting Comfort’s Continent
Bis Mo, 10.10.
Fabbrica del cioccolato 
Torre-Blenio TI

1. Prix Thun für Kunst und Ethik
Do, 1.9., 18.00 
Konzepthal le Thun BE
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Prix Thun für Kunst
und Ethik 

Der mit 25 000 Franken dotierte
Prix Thun für Kunst und Ethik
geht an Kunstschaffende, die sich
für eine nachhaltige Welt einset-
zen. Er wird dieses Jahr erstmals
verliehen, und zwar an den 1970
geborenen Österreicher Oliver
Ressler. Der Künstler setzt sich in
seinen Installationen, Fotografien
und Filmen mit Themen wie Öko-
nomie, Demokratie, globale
Erwärmung und mit verschie-
densten Widerstandsformen aus-
einander. Als charakteristisch für
seine Arbeit ist sein Fokus auf
gesellschaft l iche Alternativen
zum Bestehenden.


